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Immer bessere Schmerzmedikamente, immer weniger Nebenwirkungen – Neue Fahrtüchtigkeits-Analyse nimmt Angst vor Opioid-Nebenwirkungen

Wien, Montag, 20. Oktober 2008 – „Eine der großen Herausforderungen ist die Vermeidung oder Linderung von typischen Nebenwirkungen einer Schmerztherapie, wie zum Beispiel die Obstipation beim Einsatz von Opioiden“, so Prim. Univ.-Prof. Dr. Wilfried Ilias (Präsident elect der Österreichischen Schmerzgesellschaft, Vorstand der Abteilung für Anästhesiologie, Intensivmedizin und Schmerztherapie, Akademisches Lehrkrankenhaus Barmherzige Brüder, Wien). „Hier erwarten wir in der nächsten Zukunft eine Reihe von Verbesserungen, unter anderem durch die Kombination von Substanzen mit unterschiedlichen Eigenschaften. Zum Beispiel gilt das für eine Kombination des Opioids Oxicodon mit der Substanz Naloxon: Studien zeigten für die Kombination in einer Formulierung mit anhaltender Wirkstofffreisetzung eine effektive Schmerzlinderung bei gleichzeitiger Verbesserung der Magen-Darm-Tätigkeit.“
Ebenfalls zur Linderung der typischen Opioid-Nebenwirkungen beitragen soll die in Österreich noch nicht zugelassene Susbtanz Alvimopan. Prof. Ilias: „Eine Dosisfindungsstudie bei Schmerzpatienten zeigte eine gute Wirkung auf die Darmtätigkeit, ohne die Analgesie zu beeinträchtigen. Eine neue Entwicklung ist auch die Substanz Tapentadol, die ebenfalls für ein geringeres Ausmaß an Nebenwirkungen bei laufender Opioidbehandlung sorgen soll.“
Weitere Schmerzhemmer aus der Meerestiefe

Gerade das weitgehende Fehlen von Nebenwirkungen war ein Fortschritt, den die Entwicklung von Ziconotid gebracht hat, eines auf einem modifizierten Gift einer Meeresschnecke beruhenden Medikaments. Die Einführung dieser neuartigen Substanz war in den vergangenen Jahren einer der wichtigsten Beiträge für eine bessere Therapie von Patienten mit schweren, sonst kaum behandelbaren Schmerzen. Die Nervengifte der Meeresschnecke, die Conotoxine, sind kurze Peptide, dank ihrer geringen Größe können die Toxinmoleküle rasch die Gewebsflüssigkeit der Beutetiere von Conus-Schnecken durchdringen und diese lähmen. Prof. Ilias: „Derzeit werden weitere dieser Peptide untersucht – wir gehen davon aus, dass die meisten von ihnen in isolierter und modifizierter Form auch therapeutisch nutzbar sind. Ein weiteres Conus-Peptid, das sich in der klinischen Entwicklung befindet, ist zum Beispiel Contulakin-G, das bereits isoliert werden konnte.“
Neue Darreichungsformen
Auch an den Darreichungsformen von Schmerzmedikamenten wird laufend gearbeitet, um sie effektiver und patientenfreundlicher zu machen. Prof. Ilias: „Eine neue Freisetzungsform der Substanz Hydromorphon zum Beispiel ermöglicht durch eine fast völlig kontinuierliche Medikamentenabgabe eine bisher noch nicht möglich gewesene Gleichmäßigkeit des Wirkspiegels über 24 Stunden. Das gelingt durch eine Hohl-Tablette, in die mittels Laser eine mikroskopisch keine Öffnung gebohrt ist, durch die der Wirkstoff, der mit einem Quellmittel in diesem Hohlraum eingeschlossen ist, kontinuierlich ausgepresst wird.“
Ess- und Trinkgewohnheiten von Schmerzpatienten zeigten, dass viele trotz Aufklärung oft Alkoholbeikonsum hatten. Gerade bei retardierten Medikamenten, deren Dosis auf die Freisetzung für einen halben oder ganzen Tag vorgesehen ist, kann durch Alkoholkonsum die Halb- oder Ganztagesmenge innerhalb von zwei bis drei Stunden freigesetzt werden. Prof. Ilias: „Neue galenische Formen sind nun so konzipiert, dass die konstante Freisetzungsmenge auch bei Alkoholkonsum gewährleistet ist. Dies gilt auch für die Hohl-Tablette.“
Im Bereich der postoperativen Akutschmerztherapie gibt es neuerdings ein iontophoretisch anzuwendendes Fentanyl-Pflaster, das es Patienten erlaubt, sich bei Bedarf selbst eine Dosis des Schmerzmedikaments zu verabreichen. Die Iontophorese ist ein medizinisches Verfahren zur Aufnahme von Arzneistoffen durch die Haut unter Anwendung von schwachem Gleichstrom.
Krebspatienten – Bessere Bekämpfung der Durchbruchschmerzen

Fentanyl wird bald auch in anderen Verabreichungsformen speziell für die Behandlung von Krebsschmerzen zur Verfügung stehen. Bei der Behandlung von Tumorschmerzen ist die Herausforderung eine doppelte: Einerseits gilt es, den Basisschmerz effektiv zu bekämpfen – das gelingt mit verschiedenen Opioiden gut. Allerdings haben Patienten auch immer wieder Durchbruchschmerzen, die rasch bekämpft werden müssen. Diese Schmerzspitzen sind mit den herkömmlichen Verabreichungsformen nicht abdeckbar, weil die Opioide in den herkömmlichen Darreichungsformen für diesen Zweck zu langsam anfluten. Daher wird an Verabreichungsformen gearbeitet, mit denen eine sehr rasche schmerzlindernde Wirkung erzielt werden kann. 

Prof. Ilias: „Der erste große Fortschritt war ein durch die Mundschleimhaut wirkender Fentanyl-Stick, der seit einigen Jahren verfügbar ist. Bald werden wir hier zwei weitere effektive Möglichkeiten haben – eine rasch wirksame Schmerztablette auf Fentanyl-Basis und ein Fentanyl-Nasenspray. Gearbeitet wird für diese Anwendung auch an speziellen mit Medikamenten gefüllten Hohlkörpern, die unter die Haut eingeführt werden und dort rasch ihre Wirkung entfalten sollen.“
Subkutane Stimulation

Ein ganz anderer neuer Ansatz in der Schmerztherapie ist die Implantation von Stimulationssonden. Prof. Ilias: „Derzeit läuft eine Österreich-weite Datenerhebung zur Anwendung dieser subkutanen Sonden in der Kopfschmerztherapie – bisher hat diese Methode viel versprechende Ergebnisse gezeigt.“
Neue Fahrtüchtigkeitsanalyse nimmt Angst vor Opioid-Nebenwirkungen

Einen großen Fortschritt in der Betreuung von Schmerzpatienten könnte auch eine österreichische Erfindung bringen, die wir derzeit in einer Studie erproben, berichtet Prof. Ilias: „ Es handelt sich dabei um eine völlig neuartige Fahrtüchtigkeitsanalyse. Dieses Viewpoint-System ermöglicht eine exakte Aufzeichnung, Auswertung und Analyse von Blickbewegungen im Straßenverkehr, kombiniert mit Stressreaktionen. Kernstück des Systems ist eine Mess-Brille, die mit Mini-Videokameras ausgestattet ist und die Blickperspektive des Trägers sowie die Bewegungen seiner Pupillen aufnimmt. So können wir bei Menschen unter Opioidbehandlung zuverlässig testen, ob ihre Fahrtüchtigkeit gegeben ist – ein wichtiger Beitrag zur Mobilität von Schmerzpatienten. Denn entgegen einem weit verbreiteten Vorurteil ist bei richtiger Einstellung der Medikation bei den meisten Patienten unter Opioidtherapie die Fahrtüchtigkeit durchaus gegeben.“
Die 8. Österreichischen Schmerzwochen finden statt mit der freundlichen Unterstützung von AOP Orphan Pharmaceuticals, Bionorica research, Cephalon, Eisai, Fresenius Kabi, Grünenthal, Janssen-Cilag, Medtronic, Mundipharma, Nycomed, Pfizer
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